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Geſundheitskunde. 


Die Schnuͤrbruͤſte, ihre Wirkungen auf den 
Korper, und ihr daher ruͤhrender Schaden 
auf ganze Familien. 


Es giebt der Schriften mehrere, in welchen 
dieſer Gegenſtand abgehandelt worden iſt, und 
unter dieſen ſteht die von Sömmercing, über 
die Wirkungen der Schnürbruͤſte, oben an. In 
dieſem Werke findet man Alles ſo deutlich und 
durch die beigefügte Kupfertafel ſo anſchaulich 
gemacht, daß daruͤber zu ſagen weiter nichts 
übrig bliebe, als, «8 kaufe ſich jeder Vater, der 
Töchter hat, dieſes Buch, um erkennen zu lernen, 
welchen grauſamen Feind er zu fürchten hat, wenn 
die Töchter Schnuͤrbrüſte tragen. 
Ich habe daher wenig Neues zu ſagen, ſon⸗ 
denn mein Beſtreben geht lediglich dahin, das 


Donnerſtag den Aten Juli 1829, 


Augenmerk der Väter und Mütter auf einen Ge⸗ 


genſtand zu lenken, der in der jetzigen Zeit nicht 
nur ganz vergeſſen zu ſeyn ſcheint, ſondern den 
man aus verkehrten Gtundſätzen gar nicht achtet. 
Denn es iſt traurig, zu ſehen, wie arg es ſetzt 
iſt mit dem Tragen der Schnürbtuͤſte; nicht allein 
Maͤdchen vornehmen Standes, ſondern faſt alle 
Bürgertöchter find von dieſer gefährlichen Manie 
ergriffen, und gerade dieſe Claſſe von Mädchen 
trägt am allermeiſten die üblen Folgen, die nur 
eine Schnürbruſt hervorbringen kann. Denn 
wenn die Tochter vornehmer Eltern auch den 
Zwang und die Laſt fühlt, die ihr die Schnuͤr⸗ 
bruft verurſacht, fo empfindet fie beim Nichtsthun 
oder bei ihren leichten Arbeiten am Sticktahmen, 
auf dem weichen Canapee ſitzend, es dennoch nicht 
ſo auffallend; beſonders ihre innern Theile lel⸗ 
den weniger vom Andrang des Bluts, weil fie 
alle Gelegenheit melden können, wodurch «iR 


taſcherer Umlauf des Vluts veranlaßt wied; freis 
lich auf Bällen ſieht man fie ebenfalls nach Luft 
ſchnappen, wie den Fiſch nach Waſſer; doch die 
Bälle werden nicht alle Tage mitgemacht; es tritt 
bei ihnen wieder eine Pauſe ein, bie, das Blut 
beſänftigt. Bei dem Bürgermaͤdchen aber iſt es 
anders; ſchon ſeine früheſte Erziehung macht, 
daß es ſtärker iſt, feine Knochen find früher aus» 
gebitdet, alles iſt weniger nachgiebig, ſie müſſen 
die Echnürbruft weit ſtraffer anziehen, um den 
aſthetiſchen Geſchmack des Zeitgeiſtes zu beſriedi⸗ 
gen, ſie müſſen täglich arbeiten, oft ſaure Arbeit 
thun, die nothwendige Ausdehnung des ganzen 
Körpers der Arbeit wird gehemmt; dazu kommt 
noch, daß ſolche Mädchen der Hitze, Kaͤlte und 
Näſſe abwechſelnd ausgeſetzt ſind. Der Andrang 
des Bluts nach den edlen Theilen erweitert und 
ſchwächt dieſelben, das Blut ſelbſt muß bei dem 
Wechſel der Temperatur verändert werden. Es 
entſtehen daher leicht Blutungen, Pulsaderge⸗ 
ſchwülſte oder Anlage zu entzündlichen Kraakhei⸗ 
ten. Aber auch dieſe Mädchen tanzen, und ge⸗ 
wiß wilder, als die von Stande, fie ttinken 
noch nebenbei geiſtige Getränke; alles dieſes ver⸗ 
mehrt bei ihnen die Gefahr auffallend. 
Man leſe von den Krankheiten, die den Echnür- 
brüſten jugefchrieben werden, in dem angeführten 
Buche von Sömmerring, und man wird ſtaunen, 
welch eine Menge es giebt, von Männern beob⸗ 
achtet, deren Namen für die Wahrheit bürgen. 
Wenn ich vorhin ſagte, die Schnürbrüſte iich 
ten jetzt unter den Buͤrgermädchen mehr Unheil an, 
als bei den vornehmen, fo iſt es auch um des willen 
wahr, weil, wenn die Buͤrger mädchen einmal den 
großen Nachtheil fühlen, fie denſelben auch mehr. 
fach fühlen. Denn die wenigſten Buͤrgermaͤdchen 
kommen in der Folge in eine ſolche Lage, wo, 
bei nun begründeter Ktaͤnklichkeit, Abwartung 
und Gemächlichteit ihnen zu Theil wird; im Ge. 
gtntheil die allet meiſten kommen in eine Lage, die 


des dauerhafteſten Geſundheitszuſtan des bedarf. 
Ach wie mag es foldhen, Weibern zu Muthe ſe pn! 
Kaum daß ſie ibten Körper fottſchl⸗ppen können, 
erhalten fie ſtatt ber nöthlgen Pflege noch Vot⸗ 
würfe u. ſ. w. — Auch aufs Heiratben hat es 
Einfluß Ein von der Schnürbruft ungeſtalt ger 
wordenes Bürgermaͤdchen, was nicht recht viel 
Mitaift erhält, wird verachtet, verlacht und ſitzen 
gelaſſen. Hat es keine Eltern mehr, ſo fällt es 
dem Mitleid anbelm. Spott, aber nicht Erbar⸗ 
men kommt über ſolche Mädchen. Kurz alle dle 
vielen Uebel, denen ſie ſich ausſetzen, treffen ſie 
weit empfindlicher, als die vornebme Dame, für 
deren Lebensunterhalt geſorgt wird, die ſich alle 
und jede Bequemlichkeit verſchaffen kann. ; 

Es iſt dies aus dem wirklichen Leben geſchrie⸗ 
ben, zur Warnung für alle Mädchen. Denkt 
nicht etwa, ein alter Sauertopf habe es ausge⸗ 
brütet; nein, ein Mann, der das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht liebt und ehrt, dem es daran gelegen iſt, 
Gutes zu ſtiften, der mehr Freude daran hat, 
wenn die Mädchen jenem Meiſterbilde der medi⸗ 
ceiſchen Venus gleichen, als dem Bilde des Elends 
und der theuern Zeit. 

Haltet euch an die Worte des gel hrten Fra at. . 
der ſagt: Die Natur bildet ſeloſt jeden phyſiſchen 
Menfchen zu dem, was er mit der zeit ſeyn ſoll / 
und wenn man ſte ungebindert arbeiten läßt, r 
macht fe beinahe lauter Meiſterſtücke. 

Nun will ich nur für diejenigen, die das cht 
bare Buch von Sömmerring nicht zu Geſichte ber. 
kommen, kutz und allgemein diejenigen krankhaf⸗ 
ten Veränderungen andeuten; welche ich als 
pract. Arft alle Tage zu chen Gelegenheit habt / 
und bei Sömmerring und anderen ausführlich zu 
leſen find. Zuerſt findet man die natuͤrliche Form 
des Bruſtkaſtens verändert, er gleicht einem um⸗ 
gekehtten Kegel, das heißt, MR unten ſpitzig und 
oben breit; im natürlichen Zuſtande iſt es beim 
Weibe aber faſt umgekehrt; hier iſt die knöchtins 
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Bruft eber oben ſchmal und unten weiter; der 
ganze innere Bruſttaum iſt bei denen, die Schnür⸗ 
brüſte tragen, enger, zumal die untern Rippen 
nähern. fich weit mehr einander, als es natürlich 
iſt. Hierzu kommt nun noch, daß die Wirbel» 
ſaͤule ſich ktümmt, ſomit wird der innere Raum 
noch mehr verengt. Die Schlüſſelbeine ragen an 
ihrer vordern Verbindung mit dem Bruſtbein wie 
dernatuͤrlich in die Höhe, verunftalten dadurch 
die Bruſt äußerlich. Die Schulterblätter ragen 
ebenfalls fo hervor, daß der Rücken ſein ſchönes 

. Was iſt natürlicher, als daß 
die in dnn Bruſt enthaltenen Eingeweide, Lunge, 
Herz, die großen Gefäße, ſehr leiden muͤſſen; das 
Athemholen wird erſchwert, der freie Umlauf des 
Bluts auffallend geſtört. Die Bruſtdrüſe oder 
der Buſen bleibt theilweiſe in ſeiner Entwickelung 
zurück, die Bruſtwarze zumal kann nicht hervor⸗ 
wachſen, und man findet aus dieſem Grunde jetzt 
fo viele Mütter, die ihren Kindern nicht einmal 
die Bruſt reichen können. Die Schönheit des 
Weibes iſt gewaltig beeinträchtigt, wo ſtatt eines 
ſchwellenden Buſens nur noch die Oranpfläue 
deſſelben ſichtbar iſt. 

Die Eingeweide des Unterleibes leiden eben« 
falls beträchtlich, zumal da fie bei ihrer weichen 
Bedeckung dem Druck fo ſehr ausgeſetzt find. Res 
berktankheiten, Magenübel, 
Hyſterie und ein Heer anderer Krankheiten kom⸗ 
men jetzt häufiger vor, als je. Auf den Zuſtand 
der Schwangerſchaft äußert die Schnür bruſt eben⸗ 
falls ihre großen Nachtheile, wenn fie gleich nicht 
‚mehr getragen wird, 

Dieſe Ekige wird dem denkenden Mädchen ge» 
aug ſeyn, um auf ſich acht zu geben, und lieber 
dem Verſtande Gehör zu geben, als der Mode 
lum Nachıbeil der Geſundheit zu dienen. 

Nicht Ihnen allein, ſchöne Frauen und Maͤd⸗ 
chen, ſey das bier Geſagte an's Herz gelegt; 
auch jene füßen Herrchen, die Schnürleiber tra⸗ 


Urinbeſchwerden, 


gen, mögen ihren Thell daraus abnehmen, det 
ſich ganz leicht abziehen läßt. — Ich hielt es 
erſt füt Scherz, wie ich börte, auch Herten 
ſchnuͤren ſich, aber da ich es mehrfach ſelbſt ge⸗ 
ſehen habe, ſo will ich es hier nur berühren und 
dabei weiter denken — es find doch B.. 
(Alg. Anz. d. D.) 


Die Erbſchaft. 
ortſetzung.) 

Erſt an der franzöſiſchen Grenſe, wo Ales 
ſehr ſcharf genommen wurde, und Raimund ſelbſt 
vot dem Maire erſcheinen mußte, fand ſich die 
Verwechſelung der Päffe. 

Als Raimund den Namen Friedrich Welles 
hörte, erblaßte er, und eine große Bewegung 
ſprach aus ſeinen Zügen. Dieſe Beſtürzung fiel 
dem Maire auf; er verfügte die ſtrengſte Unter⸗ 
ſachung, und während eine Staffette nach Wel⸗ 
lern geſchickt wurde, mußte er bis dahin untes 
Aufſicht im Gaſthofe bleiben. 

Dieſe Begebenheit wirkte auffallend auf fein 
Gemüth; und konnte er bei feiner Tochter und 
feinem Bedienten feine Stimmung auch mit dem 
Unangenebmen des Vorfalls decken, fo verſank 
er mit ſich allein in das finſterſte Nachdenken. 

Er fragte ſich: iſt dieſes fonderbare Ereigniß 
wirklich nichts weiter, als ein Zufall? oder will 
das Schickſal mich in die Bahn zwingen, welche 
die Natur mir in Familienbanden angewieſen, und 
aus der ich mich grauſam herauggeftoßen wähnte? 

Entfremdet wurde mir in einem Zeitraume von 
zwanzig Jahren jedes andere Verhaͤltniß, zumal 
da ich meinen Vater todt wußte. Alle meine An⸗ 
ſprüche auf mein Vermögen hatte ich aufgegeben, 
ſogar meinen Namen trug ich nicht mehr, und 
nun plötzlich führt ein ſcheinbar leichtes Ohnge⸗ 
fähr mich meines Bruders Sohn, Friedrich Wel. 
ler „ gegenüber. 


— 


Aus feinem Paß iſt zu erſehen, fuhr er in 
Eeiöfberrachtnigen fort, daß er nach *** reift, 
um eine Erbſchaft zu erheben; gewiß ift der alte 
ſteinreiche Verwandte geftorben, und ich haͤtte 
ganz natuͤrlich auch meinen Theil daran. Doch 
hinweg mit jedem Gedanfen daran! Ich blei⸗ 
be in meiner Verborgenheit; treu halte ich 
meine Schwüte, die ich dem Vater meiner gelicb« 
ten Gattin am Sterbebette gab; treu dem Wohn⸗ 
orte, wo ich mit ihr fo glücklich lebte, und — 
wo ihr Grab iſt, und auch meine Rupeftätte ſeyn 
fon. — 

Er ſuchte ſich zu ſammeln, und verſchwieg 
Marien ſeine Endeckung, auch glaubte er ſich 
ruhiger; doch er irrte; es war nur eine dumpfe 
Stille in ihm, die ſich, da er den Poſtillon bla⸗ 
fen hörte, mit welchem Weller ankam, in einem 
innern Sturm ankündigte. 

* 


Der Reil wogen rollte in den ı geräumigen Gaft- 
hof, und Weller kündigte fogleich dem ihn bes 
willkommenden Wirth an, daß er in einigen 
Stunden wieder abzurtiſen gedenke, wo er expe⸗ 
dirt zu ſeyn erwarte. 

Unmuthig verlangte er Herrn Raimund zu ſpre⸗ 
chen, und als man ihm deſſen Zimmer anwies, 
ſtürmte er mit einem Ungeſtüm die Treppen bins 
auf, als wolle er die verfäumte Zeit nachholen; ; 
klopfte heftig an die Thür, und wollte in höch⸗ 
ſter Eil die Sache abmachen; doch der Anblick 
von Raimunds ehrwürdiger Geſtalt, neben ihm 

die reizende Tochter in dee ftiſcheſten Jugendblüthe, 
gab augenblicklich ſeinem Benehmen eine andere 
Richtung, und hielt ihn in den Grenzen der Bes 
ſcheidenheit und Achtung, welche Beide einflößten. 

Raimunds Empfang ließ ſchwer den Eindruck 
bemeſſtern, als die Züge feines Bruders ihn in 
deſſen Sohn anſprachen, und es koſtete ihm Bes 
walt, ſich bios dem Vorfall, welcher ſie zuſam⸗ 
menführte, angemeſſen zu betragen. 


Weller ging bald zu der Artigfeit über, das 
Verſehen der Bedienten als eine Begüaſtigung zu 
erklären, die ihn zu ſo angenehmer Bekanntſchaft 
verbelfe, und fügte lebhaft hinzu: waͤre nicht 
der Aufſchub meiner Geſchäfte ſo — 8 

Allerdings, fiel Raimund ihm raſch in die 
Rede, find Ihre Geſchaͤfte dringend; Ihr Paß, 


beſogt der Zweck Ibrer Reife, iſt die Regulirung 


und Uebernahme einer Erbſchaft; Sie find dort 
erwartet. 

Während des Geſprächs ſtand Maria an den 
Vater gelehnt; ihr ſchönes, dunkelblaues Auge 
war freundlich auf ſeine Mienen geheftet; ſie 
horchte jedem ſeiner Worte, wie ſich das wun⸗ 
derbare Hinderniß, das ſie aufgehalten, wo 
löſen werde. 

Weller, nur in ihrem Anſchauen verloren, anti 
wortete dem Vater blos obenhin: daß die Ans 
gelegenheit ſebr einfach ſey, und fein Vater det 
einzige Erbe ſey; der einzige Umſtand, daß er 
einen Bruder hatte, der nicht anders als todt 
geglaubt werden könne, fey allein das Schwie⸗ 
tige. 

Man wird Beweiſe von Ihnen verlangen, au⸗ 
ßerte Roimund mit forſchendem Blick. 

Das iſt es eben, wodurch die Weirläuftigfele 
ten entſtehen können, erwiederte Weller mit Ei⸗ 
fer. Im Auftrage meines Vaters habe ich nichts 
weſter anzuführen, als daß bereits feit zwanzig 
Jahren keine Nachrichten von feinem Bruder mei⸗ 
nem Oheim en find und er als todt ber 
weint werde. 

Maria zog ſich bei Diefer Erzählung. boſcheiden 
zuruͤck, doch ihre Aufmerkſamkeit war dem Red⸗ 
ner geweiht. Er fuhr fort: was er nur von 
ihm g⸗hört, zeigte, daß er Allen werth geweſen; 
doch einen Sonderling habe man ihn genannt, der 
das Leben auſſer dem gewöhnlichen Gleiſe genom⸗ 
men; die Welt habe er ſehen wollen, wozu ihm 
fein Vater ein kleines Capital ausgefegt, und da⸗ 


mit habe er ſich indeß begnügt, und bei des Ba, 


ters Tode, der doch öffentlich bekannt gemacht 

worden ſey, ſich um ſein weiteres Erbtheil aar 
nicht gemeldet, wodurch fein Bruder, mein Va⸗ 
ter, um Vieles reicher geworden. — Zeigt die⸗ 
ſes Schweigen nicht hinreichend an, daß er nicht 
me am Leben iſt? 

Es bleibt nur waherſcheinlich, aber are 
erwieſen „antwortete Raimund, von dieſer Rede 
ergriffen, mit Selbſtbeherrſchung. 

Was iſt dabel nun aber zu thun? fragte Wel⸗ 
ler ungeduldig über die ihn bedrohenden Weit- 
läuftigfeiten. 

Nichts weiter, antwortete Raimund mit Ruhe; 

Ihr Vater bleibt unter dieſen umſtänden der ein. 
zige Erbe. — 

Schnell brach er ab, und ging zu der Ab⸗ 
machung der Sache mit den Paͤſſen über; bald 
wurde die Verwechſelung klar, und von beiden 
Seiten jedes Hinderniß gehoben, weiter zu reifen. 

Weller benutzte die erſehnte Freiheit nicht, 
und beſtellte die Poſtpferde zum andern Morgen. 
Ralmund ließ die ahnende Veranlaſſung dazu 
ſtil an feiner Seele vorüber gleiten, und hielt 
nur den Augenblick feſt, der ihm vielleicht nie 
wieder vergönnt war, von den Seinen zu hören. 
Die Zögerung war ihm alſo erwünſcht. Es 
wurde beſchloſſen, den Abend beiſammen zu blei⸗ 
ben, und Mariens freudiges Erröthen blieb 
Weller nicht unbemerkt. 

Bei allen Geſpraͤchen ſpann Raimund den ga. 
den zu nähern Erläuterungen immer leiſe fort. 
Weller mußte ihm recht viel von seinem Vater erzäh⸗ 
len, und da dieſer ſein Bruder wat, wurde er zu⸗ 
gleich befriedigt, von ihm zu hören. Er erfuhr, 
daß er Präſident ſey, und ihm Ehre, Reich- 
thümer und nichts von äufferen Gütern des Les 
bens mangele, doch fehle ihm der heitere Sinn; 
er habe zu früh feine Lebensgefaͤhrtin verloren. 

icht ohne Erſchütterung erwähnte Weller hier⸗ 


bei den Verluſt ſeiner Mutter, und die holde 
Maria trocknete dabei eine Thräne, die fie der 
Erinnerung an die ihrige zollte, und ein gleiches 
Geſchick zog ſie ihm näher. 

Auch Raimunds ſchmerzhafte Saiten wurden 
dabei berührt. Nach einer Pauſe, wo ſie in ihm 
ſelbſt verklangen, führte er ablenkend die Unter» 
haltung auf Weller felbſt. Mit Lebhaftigkeit 
ſchilderte ihm di⸗ſer das Glück des Landlebens, 
welches er ſich als den vorzüglichſten Stand er⸗ 
waͤhlt; bereits habe er ein ſchönes Gut, und ein 
Wirkungskreis ſey ihm durch die Güte ſeines Va⸗ 
ters geöffnet, in welchem er gleich ihm, obwohl 
in anderer Art, auch thätig und gemeinnützig der 
Welt und ſeinen Mitmenſchen ſeyn wollte. Dies 
war Raimunds Seite, und er neigte ſich mit ſtil⸗ 
ler Achtung zu ihm hin, die er nicht wollte laut 
werden laſſen. 

Die Abſchieds ſtunde rückte heran; Weller wurde 
auffallend ſtill; endlich trat er bei Seite, zog ein 
Blatt aus feiner Btieftaſche, und ſchrieb einige 
Zeilen darauf, die er ſich bemuͤhte, unbemerkt 
an einen ſichern Platz zu bringen. Doch Matia 
war mit vorſichtig ſchüchternen Blicken allen ſei⸗ 
nen Bewegungen gefolgt, und wußte recht il. 
wo das Blaͤttchen geblieben. — 

Ihr Vater ſaß in ſich gekehrt, den Kopf in 
die Hand geſtützt; Jedes war im ſtummen Kampf, 
ſich nicht ausloffen zu können; und als der Schei⸗ 
dende gerührt ſein kurzes Lebewohl ſagte, und 
ſchnell ſich lostiß, da ſuchte Maria ihren Troſt 
in den verborgenen Zeilen, die iht leicht zu finden 
waren. Das kleine Blatt enthielt die wenigen 
Worte: f 
„Und in der Hoffnung Wiege ſchlummert 

das Götterkind der Trennung — Wieder⸗ 
ſehn!“ 

Da jauchzte das Maͤdchen laut auf, u. rief: Mein 
liebſter Vater, den ſchönſten Troſt beim Abſchied 
hat uns Weller hinterlaſſen, das Wiederſehen! 


Raimund antwortete ihr mit einem ſtillen Seuf 


b. — 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchte Nachrichten. 


Seit dem 22ſten Juni des Jahres 1783 war 
die Gegend um Landeck, in der Grafſchaft Glatz, 
von bedeutenden Ueberſchwemmungen verſchont 
geblieben. Am roten v. M. aber erfolgte nach 
vielwöchentlichem faſt beſtändigen Regen eine le 
berſchwemmung, die binſichts ihrer Größe jener 
von 1733 faſt gleich war, hinſichts ihrer Dauer 
und Bösartigkeit hingegen für die daſige, ohne⸗ 
hin fo arme Gebirgsgegend noch keine ihres Glei⸗ 
chen gehabt hat. Am genannten Tage nämlich 
entladete ſich auf mehreren, vorzüglich aber auf 
den Gebirgen Hinter dem Dorfe Bielendorf, eine 
fo ungeheure Waſſermaſſe, daß det Bilafluß ſchon 
gleich bei feinem Urfprunge Alles mit ſich fort 
tiß, und nach und nach durch mehrere Gebirgs⸗ 
Bäche vergrößert, in den Dörfern Bielendocf, 
Neugersdorf, Altgersdorf, Gompersdorf, Echre- 
ckendorf, Olbersdorf, Thalheim, Reyersdorf 
und Kunzendotf einen nie zu berechnenden Scha⸗ 
den verurſachte. Durch volle 24 Stunden wü⸗ 
theten die tobenden Waſſerfluthen, und es ſcheint 
faſt ein Wunder, daß außer einem Schulknaben 
in Gersdorf dennoch, ſo viel bis jetzt bekannt, 
Niemand dabei das Leben verloren hat. Nach 
den bis jetzt eingegangenen Nachrichten ſind in 
den vorgenannten Dörfern, und in Helin zendorf, 


woſelbſt das ſonſt unbedeutende Dorfwaſſer ſich 


ebenfalls zu einem wahren Strome vergrößert 
batte, an 113 Käufer, Bauerhöfe und einzelne 
Wohnungen gaͤnzlich fortgeriſſen, und eine viel⸗ 
fach größere Anzahl derſelben iſt bedeutend bes 
ſchädigt worden. Sämmtliche Communications- 
Wege, Bruͤcken und Stege find ver ſchwunden, 


doch außer Thätigkeit geſetzt. 


Wehre und Mühlen theils total ruinirt, oder 
Mehr denn 130 
Gärten und Ackerſtücke (bis 1 Morgen an Größe) 
find bis auf den Grund zerſtört, oder doch mit 
Schutt und Steinen in dem Maafie überführt, 
daß beim Mangel an fruchtbarer Erde nie meht 
an Cultur zu denken iſt. Vielen der Unglücktichen 
iſt, nebſt allen Voträthen von Lebensmitteln, 
auch ihr Vieh in den Flathen umgekommen. 


Ronneburg iſt in der Nacht vom i aten zum 
ı5ten Juni von Neuem von einer Srurrabrunf 
heimgeſucht worden, wodurch abermals gegen ge 
Häuſer in Afche gelegt worden find. Viele be⸗ 
reits am 1gten Mai Abgebrannte, welche in die 
verſchont gebliebenen Häuſer aufgenommen word 
den waren, find jetzt zum zweitenmole abgebrannk⸗ 
Rach einer neuern Nachricht iſt in dieſer unglück⸗ 
lichen Stadt eine dritte Feuers brunſt ausgebror 
chen. 


Am 1 Sten Joni feüh um 5 Uhr entſtand bl 


dem Gärtuer Erdmann Wünſch zu Tiefenfurth 


ein Feuer, welches deſſen Wohnhaus und Scheune 
in Aſche legte. Die Entſtehungsurſache iſt um 
bekannt. 8 

Der Bauer Bauſchmann aus Neudorf bel Sie⸗ 
gersdorf fand neulich ſeinen Tod in dem Queis“ 


fluffe, aus weichem er das votüberflieſſende Holl 
jiehen wollte. 


In Dittmannsdorf ertrank am 2 k ſten Juni des 
bafigen Gaͤrtners Gottfried Träger jüngſter Seh 
in einem Brunnen. 


Zu London fiel am 1 4ten Juni in der Kircht 
er. George in Hanover Square der feltene Fall 
vor, daß eine vornehme junge Dame am Trau⸗ 
Altar auf des Geistlichen Frage, Matt des erwat⸗ 
teten Ja, Nein antwortete, den verbluͤfften Braͤu⸗ 
tigam mitten in der verdutzten Versammlung er 
ben ließ und nach Haufe fuhr. 


Der Oberarzt des Irrenhaufes zu Glasgow 


Yerierh neulich in eine Lebensgefahr, aus der 
nur eine ſeltene Geiſtesgegenwart ihn rettete. 
Da mehrere Convalescenten über die Befchaffen- 
heit der Suppe Klage geführt hatten, begab er 
ſich ſelbſt in die Küche, wo ein ungeheurer Kefe 
ſel am Feuer Rand. Plötzlich nähert ſich ihm ei 
ner der Wahnſinnigen mit jenem lebhaften Blicke, 
der einen neuen Anfal von Tollheit verkündet, 
und fagte: „Hr. Doctor! Sie find dick und 
ſett; ich bin überzeugt, daß wir eine herrliche 
Suppe bekommen würden, wenn wir Sie in den 
Keſſel würfen. Wir wollen es einmal probiren.“ 
Seine Cameraden gaben ihm Beifall; fie umga⸗ 
ben den Doctor, und ſchon ſchickten Sie ſich an, 
ihn in den Keſſel zu werfen, als der Doctor kalt⸗ 
blütig erwiederte: „Halt! Eure Idee iſt gut, 
aber ſeht Ihr denn nicht, daß meine Kleider die 
Fleiſchbrühe verderben würden? Ich muß vor 
Allem fortgehn und mich auskleiden.“ Dieſe 
Bründe leuchteten den Narren ein, und fie ließen 
den Doctor aus der Küche, die er aber ſeitdem 
le wieder betreten hat. ’ 
Vor Kurzem iſt die Frau des Herrn Baylis 
n Weſtmünſter mit 7 Kindern niedergekommen, 
wovon 4 todt geboren und 3 nur noch bei einige 
Minuten nach der Geburt lebten. 
—— 
a Anecdote. 
Ein Mädchen ſchloß einen Brief mit den 
Worten: „Ich ſchreibe heute zum Letztenmale 
an Dir, denn ich werde verreißen — auch fol 
cd bemerken, daß Jettchen Morgen nicht bei 
Dir fingen kann, denn fie ißt Häufer (iſt 
dußer).— 8 
——— ſͤ— 


2 Pr 
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> Geboren. 


(Görlig.) Mſtr. Samuel Gottlob Knebel, 
B. und Tuchm. allh., und Fru. Joh. Chriſtiane 
Henriette geb. Menzel, Sohn, geb. den 11. Juni, 
get. den 21. Juni, Carl Friedrich Louis. — Mſtr. 
Joh. Chriſtoph Poſſelt, B. und Töpfer allh., und 
Frn. Joh. Roſine geb. Dolz, Sohn, geb. den 13. 
Juni, get. den 21. Juni, Johann Friedrich Wik⸗ 
helm. — Johann Gottlob Lange, B. und Stadt⸗ 


ri allh., und Frn. Joh. Chriſt. geb. Beyer, 


ochter, geb. den 9. Juni, get. den 21. Juni, 
Chriſtiane Henriette. — Johann Georg Geldner, 
Gärtner in Ober-Moys, und Frn. Anne Roſine 
geb. Schönfelder, Tochter, geb. den 15. Juni, get. 
den 21. Juni, Chriſtiane Friederi te. — Mſtr. Carl 
Gottlob Rehbock, B. und Klemptner allh., und 
Frn. Amalie Auguſte geb. Roͤder, Tochter, geb. 
den 20. Juni, get. den 24. Juni, Caroline Agnes. 
— Mir. Jacob Benj. Prüfer, B. und Tuchm 
allh., und Frn. Joh. Chriſt. geb. Roch, Tochter, 

eb. den 12. Juni, get. den 26. Juni, Chriſtiane 

aroline. — Joh. Elifab; geb. Lehmann, unehel. 
Tochter, geb. den 17. Juni, get. den 23. Juni, 
Johanne Chriſtiane Henriette. — Joh. Chriſt. 
geb. Braͤdel, unehel. Sohn, geb. den 19. Juni, 
get. den 26. Juni. Johann Carl Guſtav. 


Geſtorben. 


(Goͤrlitz.) Mſtr. Chriſt. Ernft Reimann, B. 
und Oberaͤlteſter der Meſſerſchmiede allh., geſt. den 
18. Juni, alt 63 J. 9 M. 30 T. — Weil. Mſtr. 
Carl Braͤdels, B.u. Schuhm. in Pfoͤrten, u. weil. Frn. 
Chriſt. geb. Menke, Tochter, Joh. Chriſtiane, geſt. d. 
19. Juni, alt 36 J 5 M. 27. T. — Mſtr. Carl 
Michael Tobias Wagner, B. und Seiler allh., geſt. 
den 18. Juni, alt 31 J. 11 M. 7 T. — Johann 
Gottlieb Muͤllers, Salzwaͤrters allh., und Frn. 
Johanne Juliane geb. Thomas, Sohn, J 2 
Julius, geſt. den 24. Juni, alt 8 J. 11 M. 2 T. 
— Frau Chriſt. Eleonore verw. Reichelt geb. Prü⸗ 
fer, geſt. den 19. Juni, alt 48 J. 11 M. 9 L. 
— Sam. Ludwig Penſchkes, Tuchmachergeſ. allh., 
und Fru. Joh. Chriſt. geb. Körner, Tochter, Emma 
Franziska, geſt. den 18. Junf, alt 15 T. — Annen 
Roſinen geb. Schulze unehel. Tochter, Mar. The⸗ 
reſie, geft, den 28. Juni, alt 16 T. a 


Höchſte Marktpreiſe vom Getreide. 


Der Preußiſche Scheffel. | Weizen. Roggen. Gerſte. | Hafer 
Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 


För itt, den 25. Juni 1829. 133 172 25 — 1281 


2 1 1 
oierswerda, den 27. Juni. 2 10 1 2173 1 15 1] — 
auban, den 24. Juni 2 175 4: 20 1 10 — 27 
Muskau, den 27. Juni 2 10 1 172 1 172 1 5 
Spremberg, den 27. Juni 2 10 1 15 or 15 1 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
Zum öffentlichen Verkaufe des zu Podroſche belegenen, dem Johann Heinrich Car! 
Eichler zugehörigen Erbpachts-Vorwerkes iſt ein anderweitiger Bietungstermin auf 
5 den loten Auguſt c. Vormittags 11 Uhr, N 
an gewoͤhnlicher Gerichtsſtelle anberaumt worden, zu welchem Kaufluſtige einladet. 
Muskau, am 20ſten Juni 1829. . 
Fuͤrſtlich Pücklerſches Hofgericht der freien Standes⸗ 
herrſchaft Muskau. | 
Auf den herrſchaftlichen Bruͤchen von Cunnersdorf ift der Preis für Bau: Kalk pro Ofen 
14 Thlr., vom Acker-Kalk 13 Thlr. RICH, 
neo ae 33239 29a3e.2.2emaauea—sa2easaes—ea—s33a—amee—e—ea—sa—ad—asa—as—snm—e—ese eos aus a 
s Eine nicht unbedeutende Partie ganz gesundes Zucht - Schaaf- Vieh von guter Mittelwolle. 
1 — zum Verkauf. Das Nähere in der Expedition der Oberlausitzischen Fama. 
SSS SS S e eee — = ss 
Es ſtehen bei Unterzeichnetem 30 Stud jähriges Schaafoieh in gutem Stande, theils Mutter 
ſchaafe, theils Schoͤpſe, zu billigem Preiſe zum Verkauf. Auch iſt ein Pfau nebſt Henne zu verkaufen, 
Trotſchendorf, den Iſten Juli 1829. Pietſch, Gerichts⸗Scholz. 
Mit Mariacreutzbrunnen, Egersalzbrunnen, Schlesischen Salzbrunnen, Selterwasser, Püllna@ 


und Saidschützer Bitterwasser, alles von diesjähriger Füllung, empfiehlt sich 
| Michael Schmidt in Görlitz. 


VVV 
Bei Ziehung der Eten Courant-Lotterie fiel auſſer mehreren kleinern Gewinnen in 

&) meine Einnahme ein Gewinn von 

E 


2000 Thalern auf M 1935, 
und empfehle ich mich zugleich mit Looſen zur Zten Courant⸗Lotterie zu 10 Thlrn. 5 Sgr. 
&) und Fünften zu 2 Thlr. 1 Sgr., welche den 28ſten September gezogen wird, fo wie 
auch mit Looſen zur 60ſten Claſſen⸗Lotterie in Ganzen, Halben und Vierteln, welche 
. den 21ſten Juli ihren Anfang nimmt, HE, 
s Goͤrlitz, den iften Juli 1829, Joh. Glieb Radiſch, 


Unter⸗Einnehmer des Herrn Appun in Bunzlau, 


S e eee ee eee 


Meinen geehrten Geſchaͤfts⸗Freunden beehre ich mich anzuzeigen, daß ich die mehrften Donner 
fage allhier im goldnen Baum anzutreffen bin. 2 M. M endelsſohn aus Rothenburg 


